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rum im beschaulichen innerschweizer Städtchen Zug 
ziemlich außergewöhnlich und mitunter auch etwas 
anstrengend ist. Doch die Studierenden sind gedul-
dig und nett, auch wenn die Kopierer/Drucker gerade 
nicht funktionieren, weil das System überlastet ist, 
und vom Lehrbuch, das sie bräuchten, aufgrund 
großer Nachfrage bereits alle Exemplare ausgeliehen 
sind.
Dienstag, 26. Oktober: IK Geschichte, IK Politik 
und Überblick über die Service-Angebote der Bib-
liothek
Der IK Kurs im Bereich Geschichte ist ein Semester-
kurs (2 SWS; 6 Credits) für StudienanfängerInnen 
(BA). Die Leute, die hier sitzen, verfügen also im Ver-

gleich zu den BesucherInnen des 
IK Wahl-Kurses von gestern, noch 
über relativ wenig fachliches und 
methodisches Wissen. Das Thema 
der heutigen Sitzung ist dement-
sprechend das Gewinnen von Erst-
informationen bzw. Grundlagenwis-
sen. Hierzu empfi ehlt Herr Allweiss 
den Studierenden sowohl allge-
meine Nachschlagewerke wie die 
Brockhaus Enzyklopädie zu allen 
Wissensgebieten als auch fachspe-

zifi sche Nachschlagewerke und Sachwörterbücher. 
Als allgemeines Nachschlagewerk wird Brockhaus 
online näher vorgestellt. Der Vorteil gegenüber der 
gedruckten Version: sie wird stets aktualisiert und 
auch Tondokumente und Bildmaterial sind abrufbar. 
In diesem Zusammenhang sehr wichtig fi nde ich, 
dass Herr Allweiss die Studierenden auch darauf 
aufmerksam macht, dass solches Material urheber-
rechtlich geschützt ist und wie und unter welchen 
Bedingungen solches Material verwendet werden 
darf. Da der Zugang zum Brockhaus online auch über 
das Datenbank Infosystem (DBIS) erfolgt, kommen 
die Studierenden bei dieser Gelegenheit gleich auch 
mit diesem Rechercheinstrument zum ersten Mal in 
Kontakt. Für die Präsentation von fachspezifi schen 
Nachschlagewerken wird im Unterricht vom Vortrag 
des Dozierenden auf den Vortrag der Studierenden 
gewechselt. In einem Kurzreferat werden an der heu-
tigen Sitzung das Lexikon der Antike (Pauly) und das 

Montag, 25. Oktober: IK Wahlkurs Politik- und 
Verwaltungswissenschaft; Führung durch die Bib-
liothek; Beisitz an der Information
Für einen Neuankömmling auf dem Campus der Uni-
versität Konstanz ist es gar nicht so einfach, sich auf 
dem Gelände zurecht zu fi nden. Die Architektur der 
Gebäude ist etwas speziell und nicht gerade über-
sichtlich. Dennoch fi nde ich nach einigem Durchfra-
gen den Weg zu Herrn Trevisiol, dem Fachreferenten 
für Politik- und Verwaltungswissenschaft, der mich 
in seinem Büro zum Praktikum begrüßt und noch 
offene Fragen zum Ablauf klärt. Danach geht’s los 
mit dem ersten Kurs, dem IK Wahl-Kurs für Teilneh-
mer des Masterkurses Politik- und Verwaltungswis-
senschaften, zum Thema historische Datenbanken, 
die von Herrn Allweiss vorgestellt 
werden. In diesem Kurs werden 
den Studierenden eine der zwei 
wichtigsten Datenbanken für 
Historiker sowie ein Fachpor-
tal vorgestellt. Es sind dies die 
Datenbanken Jahresberichte 
für Deutsche Geschichte und 
Historical Abstracts sowie das 
Fachportal Clio online. Da es sich 
bei den BesucherInnen des IK 
Wahl-Kurses um fortgeschrittene 
Studierende handelt, kennen sich diese im Um-
gang mit Datenbanken bereits aus, und es ist nicht 
nötig, ihnen Grundlegendes dazu zu erklären. Diese 
Ausgangslage ermöglicht es, die Datenbanken mit 
Recherchebeispielen gleich selbst zu testen, was den 
Unterricht sehr lebhaft und anregend macht.
Nach der Mittagspause erwartet mich Frau Hättig 
im Sekretariat der Bibliothek zur Führung durch die 
Bibliothek. Sie beginnt auf der Terrasse im obersten 
Stock der Bibliotheksverwaltung und mit einem Aus-
blick auf den See und die Insel Mainau. Die Führung 
durch alle Stockwerke und Abteilungen gibt mir 
einen Einblick in die Arbeitsabläufe und die Organi-
sation der Bibliothek. 
Nach dem die Bibliotheksführung abschließenden 
Rundgang durch die verschiedenen Buchbereiche 
werde ich an der Information an Frau Meyer „über-
geben“. Da es Anfang des Semesters ist, geht es dort 
zu und her wie in einem Bienenhaus, was für mich als 
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Lexikon des Mittelalters vorgestellt. Weitere Kurz-
referate – u.a. auch über das Historische Lexikon 
der Schweiz (HLS) – werden im Laufe des Semes-
ters folgen. Wie dem Semesterplan zu entnehmen 
ist, erhalten die Studierenden in diesem Kurs eine 
umfassende Vermittlung aller relevanten Bereiche 
der Informationskompetenz inklusive Literaturver-
waltung mit Endnote und Multimedia-Angeboten für 
HistorikerInnen.
Der nächste IK Kurs richtet sich wiederum an Studi-
enanfängerInnen, diesmal aus dem Bereich Politik- 
und Verwaltungswissenschaft. Herr Trevisiol gibt 
im Rahmen eines Proseminars einen Überblick und 
Einstieg in die Literaturrecherche. Dieser reicht von 
der Planung einer Recherche bis zum Überblick über 
das Angebot an Literaturverwaltungsprogrammen. 
Die Studierenden erfahren, wie wichtig die Planung 
einer Recherche ist, und was genau damit gemeint 
ist, und werden in die Recherche im lokalen Katalog 
sowie in die Arbeit mit der Elektronischen Zeitschrif-
tenbibliothek (EZB) oder das Angebot der Cambridge 
Scientifi c Abstracts (CSA) eingeführt. Sie lernen den 
Unterschied zwischen Schlagwort und Stichwort 
sowie die Funktionen der Booleschen Operatoren 
kennen. Recherchebeispiele und selbständig zu 
lösende einfache Rechercheaufgaben veranschauli-
chen die ganze Sache.
Die letzte Veranstaltung, die ich heute besuchen 
sollte nennt sich „Service -Angebote der Biblio-
thek“ und richtet sich an alle Interessierten, auch 
an Nicht-Studierende. Die Veranstaltung soll einen 
Überblick geben über die verschiedenen Angebote 
der Bibliothek wie den lokalen Katalog, die EZB, 
Fachdatenbanken oder die Möglichkeit der Doku-
mentenlieferung. Wie Frau Meyer, die diesen Kurs 
durchführt, bereits befürchtet hatte, erscheint leider 
niemand zu dieser Veranstaltung. Das wundert mich 
eigentlich nicht besonders. Denn die Studierenden 
kriegen alle diese Informationen und erst noch 
fachbezogen ja auch im Rahmen von fachspezifi -
schen Bibliothekseinführungen, der IK-Kurse oder 
im Rahmen von Proseminarien vermittelt. Da sich die 
Veranstaltung jedoch auch an Leute von außerhalb 
der Universität richtet, hat sie dennoch ihre Daseins-
berechtigung. Allerdings ist zu überlegen, wie man 
das außeruniversitäre Zielpublikum besser erreicht, 
bzw. wie und wo man die Leute auf die Veranstaltung 
aufmerksam macht. Auch der Zeitpunkt der Veran-
staltung ist zu überdenken. Mittwoch nachmittag um 
16.15 Uhr haben Berufstätige in der Regel keine Zeit.
Mittwoch, 27. Oktober: Referentensitzung, Bib-
liothekseinführung Wirtschafts-wissenschaften, 
Gespräch mit Frau Meyer von der Information 
Der Tag beginnt mit der Teilnahme an der wöchentli-
chen Referentensitzung, an der sämtliche Fachrefe-

rentInnen sowie die Direktion der Bibliothek teilneh-
men. An der Sitzung bekomme ich einen Einblick ins 
Tagesgeschäft und einen Eindruck vom Arbeitsklima, 
das, so mein Empfi nden, geprägt ist von Professio-
nalität, allseitigem Respekt und nicht zuletzt auch 
Humor, eine Kombination, die mir äußerst ange-
nehm ist.
Als IK-Veranstaltung steht heute die Bibliotheksein-
führung für StudienanfängerInnen in Wirtschaftswis-
senschaften auf dem Programm. Herr Pappenberger 
gibt einen Überblick über das Angebot der Bibliothek 
und legt den Studierenden nahe, diese zu benützen. 
Er informiert über die Benutzungsbedingungen, die 
durchgehenden Öffnungszeiten, die soeben erhal-
tene Auszeichnung „Bibliothek des Jahres“ und 
über seine Funktion als Fachreferent. Auch wird den 
StudienanfängerInnen die Recherche im lokalen 
Katalog sowie im Katalog für eBooks und eJournals 
vorgeführt und auf die Existenz von fachspezifi schen 
Datenbanken sowie das Angebot der Dokumentenlie-
ferung hingewiesen. Im Laufe der Veranstaltung fra-
ge ich mich, was diese eigentlich von einer allgemei-
nen Bibliothekseinführung oder der Veranstaltung 
„Service-Angebote der Bibliothek“ unterscheidet, 
einmal abgesehen davon, dass die Recherchebeispie-
le aus dem wirtschaftswissenschaftlichen Bereich 
stammen. Nicht viel, bin ich der Meinung, und kann 
mir den Andrang – der Schulungsraum J213 ist 
gut gefüllt und die Veranstaltung wird mehrfach 
durchgeführt – nur mit der Art und Weise erklären, 
mit der sie angepriesen wird. Während „Service-
Angebote der Bibliothek“ sehr allgemein klingt und 
niemanden konkret anspricht, hat die Veranstaltung 
„Bibliothekseinführung Wirtschaftswissenschaften“ 
ein klar defi niertes Zielpublikum und vermag dieses 
offensichtlich auch anzusprechen und zum Besuch zu 
motivieren.
Nach kurzer Mittagspause schaue ich wiederum an 
der Information vorbei, wo es heute etwas weniger 
hektisch zu und her geht als am Montag. Frau Meyer 
informiert mich über die drei verschiedenen Füh-
rungstypen für SchülerInnen und stattet mich auch 
sogleich mit Infomaterial aus. Darüber hinaus kom-
men wir in ein lebhaftes Gespräch, auch über andere 
Bereiche im Bibliothekswesen.
Donnerstag, 28. Oktober: IK Literatur, Kunst und 
Medien
Der IK-Kurs für den Bereich Literatur-, Kunst- und 
Medienwissenschaften ist, wie der von mir bereits 
besuchte Kurs von Herrn Allweiss im Bereich Ge-
schichte, ein Semesterkurs (2 SWS; 6 Credits) für 
StudienanfängerInnen. Die heutige Sitzung ist sehr 
explorativ ausgerichtet und steht unter dem Motto 
„Bibliotheksexpedition“. In Gruppenarbeit sollen 
die wichtigsten Angebote der Bibliothek ausfi ndig 
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Social Science Citation Index (SSCI) und den Impact 
Factor von Zeitschriften geht, wechseln sich Vortrag 
von Herrn Trevisiol und eigenständiges Arbeiten der 
Studierenden ab. Allerdings sind die zweiten 90 Mi-
nuten etwas theorielastiger als die ersten, was aber 

angesichts des Themas durchaus 
berechtigt ist. Dass das Thema 
Bibliometrie so ausführlich be-
handelt wird, obwohl die Master-
Studierenden noch weit von ihrem 
Abschluss und noch weiter von 
einer allfälligen akademischen 
Karriere entfernt sind, erstaunt 
mich ein wenig. Doch der Einblick 
in die Mechanismen des wissen-
schaftlichen Publikationsmarktes 
ist allemal spannend und ebenso 
aufschlussreich.

Wochenrückblick
Ich habe in dieser Woche insgesamt sechs IK-Veran-
staltungen besucht und habe so einen vielseitigen 
und umfangreichen Eindruck davon bekommen, wie 
an der UB Konstanz Informationskompetenz vermit-
telt wird. Auch wenn sich manche Kurse im Aufbau 
glichen, jeder Kurs war für mich immer wieder neu 
und auf seine Weise interessant. Sei es durch die 
fachliche Ausrichtung, sei es die Art und Weise der 
Vermittlung, sei es durch die Zusammensetzung oder 
die unterschiedlichen Vorkenntnisse der Studieren-
den. Wenn ich mich an meine eigenen Studienzeit 
– ich studierte von 2001-2006 an einer mittelgroßen 
Schweizer Universität – erinnere, muss ich sagen: 
Ich bin etwas neidisch auf die Studierenden in Kon-
stanz. Das IK-Angebot, das Konstanzer Studieren-
den zur Verfügung steht, ist meiner Meinung nach 
qualitativ wie quantitativ topp. Dass die Kurse so gut 
besucht werden, hat sicher hauptsächlich mit deren 
Qualität zu tun. Eine wichtige Rolle spielen diesbe-
züglich aber ganz sicher auch die Rahmenbedingun-
gen. Die UB befi ndet sich mitten auf dem Campus 
und bildet tatsächlich das Herzstück der Universität. 
Eine räumliche Hemmschwelle, die Kurse zu besu-
chen, gibt es also nicht. Weiter sind die IK-Kurse zum 
Teil Wahlpfl ichtfächer und ergeben als Semester-
kurse 6 Credits. Dies ein weiterer, sicher gewichtiger 
Anreiz für die Studierenden, diese zu besuchen. 
Anders sieht es beispielsweise in Zürich aus. Da ist 
die Schwelle zur IK-Vermittlung – räumlich gesehen – 
mit der Zentralbibliothek mitten in der Stadt und den 
einzelnen Instituten und Institutsbibliotheken, die 
in der ganzen Stadt verteilt sind, einiges höher. Auch 
sind mit dem Besuch solcher Kurse meines Wissens 
nach wie vor keine Credits zu holen.
Was ich sonst noch aus meinem einwöchigen Prakti-
kum an der UB Konstanz mitnehme:   

gemacht und ausgekundschaftet werden. Die Aufga-
ben der einzelnen Gruppen reichen von praktischen 
Fragen wie Standorte und Handhabung der Kopier- 
und Scannergeräte über die Benutzung der Semes-
terapparate bis zur Möglichkeit von Anschaffungs-
vorschlägen oder das Kopieren von 
Filmausschnitten aus dem Bestand 
der Mediothek. Einige Aufgaben 
können ausschließlich mit Hilfe der 
Homepage der UB und des loka-
len Kataloges gelöst werden. Für 
andere Aufgaben müssen die Leute 
durch die Räumlichkeiten ziehen. 
Nach einer halben Stunde fi nden 
sich alle wieder im Schulungsraum 
ein und stellen ihre Aufgaben und 
die gefundenen Lösungen vor. Wie 
es für Erstsemestrige ja nicht weiter 
erstaunlich ist, scheint den Leuten das akademische 
Umfeld noch recht fremd zu sein, doch die Studien-
anfängerInnen sind größtenteils sehr neugierig und 
wissen sich zu helfen. Das macht die Präsentation 
ihrer Rechercheergebnisse lebendig und kurzweilig 
anzuhören, auch wenn es sich bei den Rechercheauf-
gaben um Grundlagen der Bibliotheksbenutzung 
handelt.
Freitag, 29. Oktober: IK Politik- und Verwaltungs-
wissenschaft für Master-Studierende
Den letzen IK Kurs, den ich während meines Prak-
tikums besuche, richtet sich an fortgeschrittene 
Studierende im Bereich Politik- und Verwaltungswis-
senschaft und setzt schon einiges an Vorwissen und 
Routine im wissenschaftlichen Arbeiten voraus. Es ist 
ein Semesterkurs (2 SWS; 5 Credits), der aber nicht 
wöchentlich stattfi ndet, sondern jeweils in Blöcken 
von 4 Lektionen. Das hat den Vorteil, dass das Wissen 
sehr kompakt vermittelt wird, aber den Nachteil, dass 
die Aufmerksamkeit im zweiten Teil der Veranstal-
tung merklich nachlässt. Im heutigen Block geht es 
im ersten Teil um die Datenbanken International Bib-
liography of the Social Sciences (IBSS) und Worldwi-
de Political Science Abstracts (WPSA), im zweiten Teil 
um Fragen der Bibliometrie. Der Kurs verlangt von 
den Studierenden einiges an Eigenleistung. Sie lösen 
Rechercheaufgaben und stellen ihre Lösungen ins 
ILIAS. Die Rechercheaufgaben sind keine 08/15-Re-
cherchen, sondern sind so gestellt, dass dabei die 
Eigenheiten und Schwierigkeiten der einzelnen 
Datenbanken sichtbar werden, und die Studieren-
den lernen, damit umzugehen. Im Anschluss an die 
Rechercheaufgaben werden das Vorgehen und die 
Lösungen jeweils im Plenum besprochen und von 
Herrn Trevisiol, wenn nötig, noch ergänzt. Auch im 
zweiten Teil des Kurses, in dem es um Bibliometrie 
im Allgemeinen, die Literaturrecherche mittels des 
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Viele freundliche Gesichter, ein sympathisches 
Entgegenkommen meiner Betreuerin Frau Hättig 
und meines Betreuers Herrn Trevisiol wie auch aller 
anderen MitarbeiterInnen der Bibliothek, mit denen 
ich in Kontakt kam, den wunderschönen Blick auf 
den herbstlich tiefblauen Bodensee und selbstver-
ständlich: eine durchsichtige Plastiktüte.

Die Uni Konstanz und ich sind gleich alt. Als Besson 
1966 seine Antrittsvorlesung im Inselhotel hielt, war 
ich gerade 13 Tage alt. Beide mussten wir in frühes-
ter Kindheit umziehen: die Uni auf den Gießberg, ich 
ein paar Häuser weiter in die Radolfzeller Straße. 
Beide wuchsen wir am Rande der Stadt auf, in Vor-
orten im Grünen und gediehen prächtig. Wir waren 
Nachbarn, und in einer Stadt mit damals rund 75.000 
Einwohnern  sollte man sich schon einmal über den 
Weg laufen..
Doch als wir uns das erste Mal begegneten, waren 
wir beide bereits im Erwachsenenalter. Ich hatte 
mich nach Abitur und Zivildienst immatrikuliert,und 
wagte den ersten Schriitt. Im August 1987, es muss 
an diesem Tag geregnet haben, da ich sonst die Zeit 
am Hörnle verbracht hätte, ging ich auf den Berg.
Froh im Trockenen zu sein, stand ich nun im Ein-
gangsbereich, der auf mich riesig wirkte. Er war 
gross und leer, ich allein und klein. In den Semester-
ferien - ich lernte rasch, dass es korrekt „vorlesungs-
freie Zeit“ heißt - gab es hier kein emsiges Treiben 
oder Rennen vom Kaffeeautomaten zur nächsten 
Vorlesung. Aber ich schaute mich doch ständig um, 
ob da nicht wer sei, den ich kenne. Nicht weil ich 
unbedingt jemanden treffen wollte, nein, ich wollte 
nicht, dass irgendwer mitbekommt, dass ich hier 
hoffnungslos verloren war.
Also: „Sammeln!“ Dann hatte ich auf den gelben 
Wegweisern an der Decke das Wort „Bibliothek“ 
entdeckt - Bücher - das war etwas Vertrautes.Ich lieh 
mir im Humboldt anfangs „Die drei Fragezeichen“ 
und später in der städtischen Bücherei im Münster-
platz „Herr der Ringe“ aus - Bibliothek - das ist ein 
vertrautes Terrain. Der Weg zur Uni-Bibliothek wurde 
mir erst später zum vertrauten Terrain. Es dauerte 
an diesem Tag noch einige Zeit bis ich den richtigen 
Eingang fand.
Und wieder stand ich orientierungslos da, unvorbe-
reitet in mitten der Bücher. Die gelben Schilder mit 
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den Hinweisen „S4“ oder „G3“ waren mir Chiffren 
denn Hinweise und ein „G3b“ sollte mich vollends 
verwirren.Aber ich war nun hier und wagte mich 
hinein, durch die Reihen von Regalen, auf Unter- und 
Oberebenen, links herum treppauf, vorbei am StGB, 
an russischer Litreratur und griechischer Baukunst, 
rechts rum treppab,durch Türen und Räume, bis 
ich mich vollkommen verlaufen hatte. Aber zum 
Glück gab es diese gelben Hinweisschilder - und ich 
fand eines mit der rettenden Aufschrift „Ausgang“. 
Hoffnungsfroh folgte ich dem Pfeil, ging durch die 
Drehtür mit den Barrieren nur um festzustellen, dass 
ich wieder nicht wusste, wo ich mich befand. Die Uni 
mit ihrer Biobliothek war mir an diesem Tag viel zu 
groß und vor allem anderen viel zu unübersichtlich.
Ob man sein Geschichtstudium an der Uni vielleicht 
auch mit den Büchern aus der Stadtbücherei bestrei-
ten konnte? Dieser Gedanke sollte mich noch tage-
lang beschäftigen. Nun gut, auch in den städtischen 
Räumen war Überschaubarkeit ein Fremdwort, aber 
alles war schlicht viel kleiner, und dort hatte jedes 
Zimmer Fenster: ein Blick nach draußen bot die not-
wendige Orientierung.
Bis zu meiner zweiten Semsterwoche im Oktober tat 
ich keinen Schritt mehr in die Bib ! Doch nach und 
nach, zusammen mit anderen Erstsemestern,  erkun-
deten wir unsere Bereiche: G3a und G3b. Erst als ich 
mich sicher fühlte und ohne langes Suchen den Weg 
zur Verbuchung gehen konnte, zog ich weitere Kreise 
in dem Büchermeer. Einen sicheren Hafen bot mir 
dabei der kleine Studientisch auf der untersten und  
kühlsten Ebene G2, den ich mir dort eingerichtet 
hatte. Dort lag immer ein Stapel Literatur und der 
obligatorische Zettel mit dem aktuellen Datum, da-
mit ja keine fl eißige Hand die Bücher abräumte und 
ein anderer den begehrten Tisch  in Beschlag nahm. 
Nicht dass ich an diesem Tisch nur meine Referate 
vorbereitet hatte, oft lag neben dem Bücherstapel 
auch mein Kopf zu einem Nickerchen.


